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Epilog: Der Abend vor dem ersten Regen

Elara stand vor dem offenen Kleiderschrank und starrte auf die Reihe ordentlich aufgehängter Kleidungsstücke. Es war Freitagabend, und sie hätte sich nichts sehnlicher gewünscht, als in ihrer kleinen Wohnung zu bleiben, ein Buch zu lesen und den stressigen Arbeitstag hinter sich zu lassen. Aber die Firmenfeier war verpflichtend – "Teambuilding", hatte ihr Chef gesagt, und sie konnte unmöglich fernbleiben, nicht als Junior-Partnerin.

Sie seufzte und griff nach dem dunkelblauen Catsuit, den sie erst vor zwei Wochen gekauft hatte. Der Stoff war weich, fast seidig, und die Hose saß eng, so wie sie es liebte. Dazu ein cremefarbenes Seidenhemd, das bei jeder Bewegung sanft über ihre Haut glitt. Sie wählte schlichte, aber elegante Pumps. Nichts, was Aufmerksamkeit erregen würde. Nichts, was schiefgehen könnte.

Sie betrachtete sich im Spiegel. Die Kleidung saß perfekt, betonte ihre Figur, ohne zu aufdringlich zu sein. Sie sah aus wie eine erfolgreiche Architektin, die wusste, was sie wollte. Und das stimmte ja auch. Nur dass sie an diesem Abend nicht wusste, was sie wollte – oder besser gesagt, sie wusste, dass sie nicht auf diese Party wollte.

Sie strich über den Stoff ihres Hemdes und hoffte inständig, dass dieser Abend ereignislos verlaufen würde. Keine verschütteten Getränke, keine ungeschickten Kollegen, keine peinlichen Momente. Einfach nur ein paar höfliche Gespräche, ein Glas Wein und dann wieder nach Hause.

Doch als sie die Wohnung verließ und die Tür hinter sich schloss, überkam sie ein seltsames Gefühl. Vielleicht lag es daran, dass sie den ganzen Tag über das Gefühl hatte, nicht richtig hier zu sein. Als würde ihr etwas fehlen.

Sie wusste, was es war. Seit Jahren suchte sie jemanden. Nicht irgendjemanden, sondern den Richtigen. Jemanden, der sie verstand, ohne dass sie es erklären musste. Jemanden, mit dem sie gemeinsam durchs Leben gehen konnte – auch durch die unerwarteten Momente, durch die kleinen Abenteuer, die das Leben bereithielt. Aber sie hatte ihn noch nicht gefunden. Und sie hatte fast aufgegeben zu glauben, dass es ihn überhaupt gab.

Sie schloss die Autotür und startete den Motor. Die Fahrt zur Location würde etwa zwanzig Minuten dauern. Sie schaltete das Radio ein, aber die Musik beruhigte sie nicht. Ihre Gedanken schweiften ab.

Was wäre, wenn sie heute Abend jemanden treffen würde? Jemanden, der sie von der ersten Sekunde an faszinierte? Jemanden, der ihre Gedanken lesen und ihre Geheimnisse verstehen würde, ohne dass sie ein Wort sagen müsste?

Sie lachte leise über ihre eigene Naivität. Das passierte nur in Filmen. Nicht im echten Leben.

Sie parkte, stieg aus und ging auf den Eingang zu. Die Lichter der Feier leuchteten warm durch die großen Fenster. Sie atmete tief durch, strich ihr Hemd glatt und trat ein.

Der Abend war, wie erwartet, angenehm aber unspektakulär. Höfliche Gespräche, ein Glas Wein, die Kollegen in ihren eleganten Outfits. Sie fühlte sich sicher in ihrer hellgrauen Anzughose und dem cremefarbenen Hemd. Nichts geschah, was ihre Hoffnungen auf einen ereignislosen Abend zunichtemachte.

Aber irgendetwas in ihr fühlte sich anders an. Eine leise, unbestimmte Vorfreude, die sie nicht erklären konnte. Als würde das Leben einen Plan für sie haben, den sie noch nicht kannte. Sie wusste nicht, dass sie in wenigen Minuten ein Treffen haben würde. Sie wusste nicht, wen sie dort jemanden treffen würde. Sie wusste nicht, dass dieser jemand ihr Leben für immer verändern würde. Sie wusste nur, dass sie sich darauf freute, endlich nach Hause zu gehen und ihre Schuhe auszuziehen.

Als sie später in ihrem Auto saß und durch die nächtliche Stadt fuhr, lächelte sie. Vielleicht hatte sie nicht gefunden, wonach sie suchte. Aber vielleicht würde sie es morgen finden. Oder übermorgen. Oder an einem regnerischen Abend auf einem Festival.

Sie wusste es nicht. Aber sie hatte ein gutes Gefühl. Zum ersten Mal seit langer Zeit.




1 Schlamm und Seide

Die Musik der Gartenparty war nur noch ein gedämpftes Summen, als Elara den Pfad hinunter zum Klippenrand nahm. Die Luft roch nach Jasmin und salziger Brise, nach Sommernacht und teurem Parfum. Ihr dunkelblauer Catsuit aus glattem, elastischem Satin schmeichelte jeder schlanken Linie ihres Körpers wie eine zweite Haut, bedeckt von einer luftigen, cremefarbenen Seidenbluse, die sie nur lose geknöpft trug. Ihre Pumps klackerten auf den vereinzelt gelegten Platten. Sie wollte nur einen Moment allein sein, dem Lärm entfliehen, besonders der unerträglichen Artigkeit von Adrian, dem Sohn des Gastgebers, der sie die ganze Zeit angestarrt hatte.

Was sie nicht wusste: Ein spätes Frühjahrsgewitter hatte einen Teil des Klippenpfades in eine unsichtbare Falle verwandelt. Dort, wo sich einst ein kleiner Aussichtspunkt über das Meer befand, hatte sich der aufgeweichte Lehmboden gelöst und eine tiefe, von Schilf halb verdeckte Schlammkuhle gebildet. Im Dämmerlicht sah es aus wie festes Erdreich.

Elaras hochhackiger Schuh setzte an der falschen Stelle auf. Mit einem erschrockenen Aufschrei gab der Boden unter ihr nach. Es war kein Sturz, sondern ein saugendes, weiches Versinken. Sie landete mit einem satten, klatschenden Geräusch bis zu den Oberschenkeln im kühlen, glibberigen Schlamm. Die Eleganz des Abends war mit einem Schlag dahin.

„Verdammt!“, zischte sie, als sie die klebrige Kälte durch den dünnen Stoff des Catsuits spürte. Sie versuchte, sich aufzustützen, aber ihre Hände griffen nur in den weichen, nachgebenden Brei. Panik stieg in ihr auf, nicht wegen der Gefahr, sondern wegen der absoluten, lächerlichen Unwürde der Situation.

„Elara? Ist alles in Ordnung?“

Die Stimme kam von oben. Sie blickte auf und sah die Silhouette eines Mannes gegen den helleren Himmel. Es war Leo. Nicht Adrian, zum Glück. Leo, der ruhige Architekt mit den lässig-grauen Schläfen, den sie seit Jahren von verschiedenen Galerie-Eröffnungen und Charity-Events kannte, mit dem sie immer angenehme, aber nie tiefgehende Gespräche führte. Er trug einen makellosen dunklen Anzug.

„Leo! Ich… ich stecke fest!“, rief sie, ihre Stimme überschlag sich vor Verlegenheit.

Ohne zu zögern, kletterte er den leichten Abhang hinunter zu ihr. „Geben Sie mir Ihre Hand“, sagte er entschlossen und streckte sie aus. Sie griff danach, ihre schlammige Hand in seine saubere. Er zog, mit dem Gewicht eines Mannes, der weiß, wie man festen Halt sucht. Doch der Schlamm um ihre Beine war unerbittlich. Als er noch einen Zug versuchte, gab der rutschige Rand unter seinen eigenen Lederschuhen nach.

Mit einem vieldeutigen „Oomph!“ landete er der Länge neben ihr im Schlamm, die elegante Anzughose sofort bis zur Hüfte getränkt.

Für einen Moment herrschte betretenes Schweigen. Dann, als Elara ihn mit weit aufgerissenen Augen, völlig verdreckt und entsetzt ansah, begann Leo zu lachen. Es war kein höhnisches Lachen, sondern ein warmes, echtes Gelächter, das aus der Tiefe seiner Brust kam und die angespannte Stimmung wie eine Seifenblase zerplatzte.

„Oh, das ist perfekt“, kicherte er, sich auf die Ellbogen stützend. „Die beste gekleideten Opfer einer Schlammschlacht der Saison.“

Elaras Entsetzen begann zu schmelzen. Der Anblick des sonst so reservierten Leo, völlig unvermittelt im Matsch sitzend, seine perfekte Frisur leicht in Unordnung, war zu absurd.

Ein kleines Lachen perlte aus ihr heraus, dann ein weiteres, bis sie beide lachten, atemlos und verdreckt im nächtlichen Garten.

„Ich bin so unglücklich“, stieß sie schließlich hervor, aber das Lachen hatte den Schmerz der Blamage genommen. „Diese Kleidung…“

„Die Kleidung wird es überleben“, sagte Leo und setzte sich auf. Sein Ton wurde nachdenklich, fast philosophisch. „Wissen Sie, in einigen Kulturen gelten Schlammbäder als äußerst reinigend und belebend. Voll von Mineralien. Soll gut für die Haut sein.“

Elara musterte ihn skeptisch. „Sie wollen mir jetzt die Vorzüge von Schlammbädern verkaufen? Hier? Jetzt?“

„Warum nicht?“, fragte er mit einem schelmischen Funkeln in den Augen. „Der Schaden ist angerichtet. Die Party da oben ist langweilig. Und…“ Er griff eine Handvoll des kühlen, glatten Schlamms und ließ ihn langsam durch seine Finger laufen. „…es fühlt sich eigentlich gar nicht so schlecht an. Kühl. Weich. Irgendwie… befreiend.“

Seine Worte hatten eine seltsame Wirkung auf sie. Der Adrenalinrausch wich einer anderen Art von Spannung. Sie spürte den Schlamm jetzt wirklich: wie er ihren Catsuit umschloss, wie die Kälte langsam von einer neutralen Temperatur wich, wie der Druck des Matsches um ihre Beine fast massierend war.

„Befreiend?“, wiederholte sie leise.

„Absolut“ sagte er. „Hier, spüren Sie mal.“

Bevor sie protestieren konnte, nahm er eine Handvoll Schlamm und strich sie sanft über ihren bereits verschmierten Unterarm. Die Bewegung war zart, erkundend. Der kühle, glibberige Brei glitt über das elastische Material, hinterließ einen dunklen, glänzenden Streifen. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, aber nicht von Unbehagen.

„Sehen Sie?“, flüsterte er. „Nur Erde und Wasser. Die ursprünglichste Sache der Welt.“

Seine Hand blieb auf ihrem Arm. Seine Berührung durch die schlammige Schicht hindurch war unerwartet intim. Sie sah ihn an, und in seinen Augen war keine Belustigung mehr, sondern eine tiefe, warme Aufmerksamkeit. Die vertraute Distanz zwischen ihnen schmolz dahin wie der Schlamm an der Nachtluft.

Fast wie von selbst bewegten sie sich, rutschten tiefer in die Kuhle, wo der Schlamm weicher und tiefer war. Bald saßen sie bis zur Brust darin, zwei elegante Silhouetten, die in Urschlamm getaucht waren.

Seine Bluse klebte transparent an seiner Brust, ihr Catsuit war eine einheitliche, dunkel matschige Hülle.

„Drehen Sie sich um“, sagte Leo, seine Stimme war jetzt rau und sanft zugleich. „Lassen Sie mich zeigen, was ich mit reinigenden Mineralien meine.“

Zögernd, dann vertrauensvoll, drehte Elara sich und legte sich vorsichtig auf den Bauch. Der Schlamm gab nach, umschloss sie wie eine kühle, schwere Decke. Sie spürte, wie er sich unter ihrem Gewicht formte.

Dann begannen seine Hände. Zuerst legte er sie einfach auf ihren schlammbedeckten Rücken, durch die dünne Schicht des Catsuits. Dann, mit festen, langsamen Bewegungen, begann er, den Schlamm zu verteilen. Er strich über ihre Schulterblätter, den ganzen Rücken hinab, bis zur Taille, die im Matsch verschwand. Seine Fingerarbeit war sicher, professionell fast, als würde er Ton formen. Der Druck war wunderbar, die Kombination aus der kühlen Masse und der Wärme seiner Hände durch das nasse, schlammige Material hindurch elektrisierend. Sie stöhnte leise, ein Laut der puren Entspannung und wachsenden Erregung, der im nächtlichen Garten verhallte.

„Sie sind so angespannt“, murmelte er, während seine Daumen kleine Kreise an der Basis ihrer Wirbelsäule zogen. „All diese Partys… all diese Fassaden.“

Sie konnte nur nicken, das Gesicht auf den kühlen Matsch gebettet. Sie hatte noch nie etwas so Sinnliches, so Unmittelbares erlebt.

Nach langen, köstlichen Minuten sagte er: „Und jetzt die Vorderseite.“

Langsam, wie in Trance, drehte sie sich auf den Rücken. Der Schlamm schmiegte sich an ihre Konturen. Sie fühlte sich entblößt und doch geschützt, bedeckt von der Dunkelheit und der Erde. Leo kniete neben ihr, sein Blick hing an ihrem verschmierten Gesicht, dann wanderte er hinab.

Er nahm eine neue Handvoll des glatten Schlamms. Mit äußerster Sorgfalt, fast ehrfürchtig, begann er, ihn auf ihren Bauch zu streichen. Seine Handflächen glitten über den flachen, von Catsuit und Schlamm bedeckten Unterleib, mit sanftem, kreisendem Druck. Jede Berührung brannte sich durch die Schichten hindurch in ihr Bewusstsein. Dann wanderten seine Hände höher.

Er hielt inne, seine Augen suchten die ihren. Eine stumme Frage. Eine stumme Erlaubnis, die sie mit einem kaum merklichen, aber tiefen Atemzug erteilte.

Seine Hände, jetzt mit frischem, kühlem Schlamm bedeckt, lagen auf ihrem Brustkorb, knapp unterhalb ihrer Brüste. Langsam, unendlich langsam, schoben sie sich nach oben. Sie spürte die breiten Flächen seiner Handflächen, die sich sanft, aber bestimmt über die geschwungenen Hügel ihres Busens formten, durch den schlammgetränkten Catsuit hindurch. Er bestrich sie mit dem Schlamm, als wolle er sie einweihen, bedeckte jeden Zentimeter mit der kühlen, erdigen Salbe, formte und betonte ihre Rundungen unter dem elastischen Material. Ein zitterndes Seufzen entwich Elaras Lippen. Ihre Brustwarzen, bereits erregt von der Kälte und der ungewohnten Situation, wurden unter seiner sanften, reibenden Berührung steinhart, ein deutliches Relief unter dem matschigen Stoff.

Sie sah, wie sein Blick auf diesen Punkten verweilte, wie seine eigene Atmung unregelmäßig wurde. Die Luft zwischen ihnen war geladen, schwer von Feuchtigkeit und unausgesprochenem Verlangen.

Seine rechte Hand glitt, fast wie von selbst, von ihrer Brust über ihre Seite, ihre Hüfte hinab. Sie spannte ihre Bauchmuskeln an, als seine Fingerspitzen den Bund des Catsuits an ihrer Hüfte erreichten. Kein Wort wurde gesprochen. Seine Hand wanderte weiter, über den mit Schlamm bedeckten Stoff ihres Schrittes.

Ein Schauer durchlief sie. Sie streckte sich lang im Schlamm aus, ein Akt der völligen Hingabe. Ihre Beine öffneten sich ein wenig. Er verstand die Einladung.

Mit konzentrierter Ruhe schöpfte er mehrere Hände voll des kühlen, glatten Schlamms und ließ sie direkt auf den dünnen, elastischen Stoff zwischen ihren Beinen tropfen. Dann begann seine Hand zu massieren. Nicht wild oder gierig, sondern mit einem rhythmischen, insistierenden Druck, der genau durch die schlammige, nasse Schicht hindurch auf den pulsierenden Kern ihrer Erregung zielte. Der Schlamm diente als kühles, gleitendes Medium, seine Hand als Quelle fester, sicherer Wärme.

Elara warf den Kopf zurück, ihre Finger gruben sich in den Matsch neben ihr. Die Welt schrumpfte auf dieses Gefühl zusammen: die kühle Umarmung der Erde, die heiße Berührung seiner Hand, das tiefe, wilde Pochen in ihrem Unterleib. Die Spannung, die sich den ganzen Abend, vielleicht sogar die ganzen Jahre angestaut hatte, brach in einer wunderbaren, wellenförmigen Explosion aus ihr heraus. Sie bebte, ein leises, kehliges Stöhnen war alles, was sie hervorbrachte, während der Höhepunkt sie durchschüttelte und jede Faser ihres schlammbedeckten Körpers in reine, pulsierende Empfindung verwandelte.

Als sie wieder zu sich kam, lag Leo neben ihr, stützte sich auf einen Ellbogen und betrachtete sie mit einem Ausdruck zärtlicher Verwunderung. Er beugte sich vor und küsste sie sanft, einen schlammigen, erdigen, perfekten Kuss.

„Komm“, sagte er schließlich und half ihr auf. Sie standen auf, zwei skurrile, wunderbare Gestalten, komplett in eine Kruste aus dunklem Lehm gehüllt. Ihre elegante Kleidung war nicht mehr zu erkennen, nur noch Formen unter der Erde.

Hand in Hand, tropfend vor Schlamm, aber mit leuchtenden Augen und leichten Herzen, verließen sie die Kuhle und machten sich auf den Weg hinunter zum Meer, das im Mondlicht silbern glitzerte. Das Rauschen der Wellen lockte sie, das Versprechen einer Reinigung, die mehr war als nur das Abwaschen von Schlamm. Es war der Beginn von etwas Neuem, und beide wussten, dass dies nur der erste Akt gewesen war.




2 Beginn von etwas Neuem

Der Pfad vom Garten hinab zur Bucht war schmal und mit Kiefernnadeln bedeckt, die unter ihren schlammverkrusteten Füßen leise knisterten. Das Gelächter und die Musik der Party waren nur noch ein fernes Echo, überwältigt vom mächtigen, rhythmischen Rauschen des Meeres. Unten angekommen, blieben sie am Rand des weichen, mondbeschienenen Sands stehen. Vor ihnen breitete sich das Meer aus, ein endloses, schwarzes, silbern gesäumtes Lebewesen, das mit beruhigender Gewalt gegen die Felsen atmete.

Elara ließ seine Hand los nicht los. Sie stand einen Moment, betrachtete die heranrollenden, milchigweißen Linien der Brandung, die sich in einem sanften Donner auflösten. Dann, ohne ein Wort, ohne einen Blick zu ihm, zog sie ihn sanft mit sich. Sie trat ins Wasser.

Das erste Berühren war kühl, ein Schauer, der ihr die Luft raubte. Sie ging weiter. Das Wasser stieg von ihren Knöcheln zu ihren Waden, spülte die ersten groben Klumpen Schlamm von ihren Beinen, verwandelte sie in dunkle Wolken, die sich im Wasser auflösten. Mit jedem Schritt fühlte sie sich leichter, gereinigt. Sie ging weiter, bis das Wasser ihr bis zur Hüfte stand.

Und dann kam die erste wirkliche Welle. Sie war nicht groß, aber kraftvoll. Sie rollte heran, ein wallender, weißer Saum in der Dunkelheit, und brach mit sanfter Wucht gegen ihr Becken. Der Aufprall war eine Offenbarung. Die Kraft des Wassers drückte den durchnässten, schweren Catsuit mit einem Mal fest gegen jede Kontur ihres Unterleibs, gegen ihren Bauch, ihren Schoß. Es war ein kühler, fordernder Druck, der für einen Moment ihren Atem stocken ließ und dann eine Welle purer, körperlicher Lebendigkeit durch sie jagte. Sie stieß ein kehliges, überraschtes Lachen aus.

Leo stand neben ihr, das Wasser erreichte seinen Bauch. Sein Blick hing an ihrem Gesicht, das im Mondlicht entspannt und erwartungsvoll wirkte. „Kalt?“, fragte er, seine Stimme rau vom salzigen Wind.

„Erfrischend“, antwortete sie und begann, sich zu waschen. Sie schöpfte Wasser in ihre Hände und rieb es über ihre Arme, ihr Gesicht, löste die getrockneten Schlammkrusten von ihrer Bluse und dem Catsuit darunter. Er beobachtete sie einen Moment, dann begann auch er.

Doch seine Reinigung war anders. Sie war ein Vorwand, eine Fortsetzung dessen, was im Schlamm begonnen hatte. Er trat näher zu ihr, das Wasser spülte um ihre Körper. Seine Hände, nun sauber vom Meer, fanden ihren nassen, schlammverkrusteten Rücken. Er begann, den Schlamm vorsichtig abzurubbeln, aber seine Berührung war keine dienende; sie war erkundend. Seine Finger folgten der Wirbelsäule durch den dünnen, jetzt klatschnassen Catsuit, spürten jeden Wirbel, jede Sehne. Er wusch ihre Schultern, strich über die nassen Ärmel, und mit jeder Bewegung schwand eine Schicht Schlamm und eine Schicht Zurückhaltung.

Elara schloss die Augen und ließ es geschehen. Sie genoss die Wärme seiner Hände auf dem kühlen, nassen Stoff, die Sicherheit seiner Berührung. Das Meer umspülte sie, hob sie leicht an, ließ sie schwerelos werden.

Sie schmiegte sich an ihn, legte die Arme um seinen Hals. Ihr Körper presste sich gegen seinen, und durch die nassen, schlammigen Lagen seiner Anzughose und ihres Catsuits hindurch spürte sie es sofort: seine harte, unmissverständliche Erregung, die gegen ihren Unterbauch drückte.

Wie ein elektrischer Schlag durchfuhr es sie. Ohne nachzudenken, beugte sie sich vor und küsste ihn. Es war kein sanfter, schüchterner Kuss, sondern ein spontaner, durstiger Akt der Zustimmung. Seine Überraschung währte nur einen Herzschlag, dann erwiderte er den Kuss mit einer wilden, leidenschaftlichen Intensität, die alle Zurückhaltung der vergangenen Jahre hinwegspülte.

Seine Arme schlossen sich fest um sie, zogen sie näher. Und sie begann, sich zu bewegen. Sanft, fast unmerklich zuerst, rieb sie ihr Becken gegen das seine. Der nasse Catsuit und seine durchnässte Hose bildeten eine gleitende, widerstandsfähige Barriere, die die Empfindung nur intensivierte. Sie spürte die Form seiner Erregung genau zwischen ihre Beine drücken, einen festen, verheißungsvollen Druck, der mit jedem leisen Stoß ihres Beckens ein tiefes, glühendes Verlangen in ihr entfachte. Ihre eigene Erregung, die nie ganz verklungen war, schoss mit neuer Macht zurück, pulsierend und fordernd.

Ihr Liebesspiel im Wasser war eine langsame, sinnliche Verschmelzung. Er küsste ihren Hals, ließ seine Lippen über ihre salzige Haut gleiten, während seine Hände über ihren mit nassem Stoff bedeckten Hintern fuhren, ihn kneteten, sie fester an sich pressten. Sie schmiegte jeden Zentimeter ihres Körpers an ihn, ihr nasser Catsuit klebte an seiner nassen Kleidung, als wären sie ein einziges, von Meer und Lust durchtränktes Wesen. Das Wasser trug sie, ließ sie schwerelos miteinander schaukeln, jedes Reiben, jedes Drücken wurde zum Teil des Rhythmus der Gezeiten.

„Komm“, flüsterte er schließlich gegen ihren Mund, atemlos. Hand in Hand wateten sie zurück ins seichtere Wasser, wo die Wellen nur noch knietief waren und sanft um ihre Beine plätscherten.

Hier, im silbernen Mondlicht, hielt Elara inne. Mit einer entschlossenen Bewegung öffnete sie die letzten Knöpfe ihrer völlig durchnässten, schlammverkrusteten Seidenbluse, zog sie von den Schultern und ließ sie ins Wasser fallen, wo sie wie eine geisterhafte Lilie davontrieb. Darunter kam der dunkelblaue Catsuit zum Vorschein, jetzt sauber vom Schlamm, aber völlig durchnässt und wie lackiert an ihrem schlanken, sportlichen Körper anliegend. Jede Kurve, jede Linie war sichtbar, die Vertiefung ihrer Taille, die leichten Muskelstränge ihres Bauches, die vollen Rundungen ihrer Brüste, auf denen die erkalteten Spitzen deutlich unter dem Stoff hervortraten.

Leo betrachtete sie einen Moment, atemlos vor Bewunderung. Dann, ohne ein Wort, entledigte er sich seiner eigenen Kleidung. Jacke, Weste, das schlammverschmierte Hemd, alles landete im Sand. Schuhe, Socken, dann die durchnässte Anzughose und die Boxershorts. Er stand nackt vor ihr, vom Mondlicht beschienen, sein Körper schlank und definiert, seine Erregung offensichtlich und unmissverständlich. Sie beobachtete ihn, ihr Mund war leicht geöffnet, ihre eigenen Hände zogen unwillkürlich über ihre nassen Hüften, als könnte sie seine Nacktheit auf ihrer Haut spüren.

Er kam auf sie zu, das Wasser spritzte um seine nackten Beine. Ohne ein Wort zu sagen, legte er seine Hände auf ihre Hüften und führte sie sanft rückwärts, bis eine kleine, sanfte Welle sie umspülte. Dann legte er sie in die Brandung, ihr Rücken sank in den weichen Sand unter der seichten Wasserschicht. Er beugte sich über sie, küsste sie, und seine Hände begannen sofort, ihren Körper zu erkunden – aber diesmal gab es keine Barriere mehr auf seiner Seite.

**Aus seiner Perspektive: ** Unter seinen Händen war der nasse Catsuit ein Wunder. Er war kühl und glatt wie die Haut eines Meeressäugers, aber darunter spürte er die lebendige Wärme ihres Körpers, die Festigkeit ihrer Muskeln, die Weichheit ihrer Kurven. Er strich über ihren flachen Bauch, spürte, wie sich ihre Muskeln unter seiner Berührung anspannten. Seine Hand glitt höher, umfasste eine ihrer Brüste durch den nassen Stoff. Sie füllte seine Hand perfekt aus, und das kühle, nasse Material betonte jede Rundung, ließ die harte Spitze darunter wie einen Pfeil der Lust fühlen. Es war, als würde er sie durch eine zweite, erregendere Haut berühren – eine Haut, die sie beide teilten.

**Aus ihrer Perspektive: ** Seine nackte Berührung durch den nassen Catsuit hindurch war überwältigend intensiv. Die Wärme seiner Handflächen brannte durch das kühle, nasse Material direkt in ihre Haut. Wo er sie berührte, entzündete sich ihr Fleisch. Seine Lippen auf ihrem Hals, seine Zähne, die sanft an ihrem Ohrläppchen zupften, während seine Hände sie besaßen, ließen sie unter ihm stöhnen und sich recken. Jede Berührung war direkter, dringlicher als im Schlamm, unmittelbarer durch die dünne, durchnässte Schicht.

Und dann wanderten seine Finger wieder dorthin, wo alles begann. Zwischen ihre Beine, über den dünnen, nassen Stoff des Catsuits, der in der Enge ihres Schrittes wie eine zweite Haut klebte. Der Druck war direkt, fordernd. Sie hob ihr Becken ihm entgegen, ein stummes, dringendes Flehen.

Er verstand. Mit ruhigen, gezielten Bewegungen griff er nach den dünnen Trägern ihres Catsuits an ihren Schultern. Er zog sie nach unten, schälte das nasse, enge Material langsam von ihrem Oberkörper, enthüllte ihre nackte Brust, die in der Nachtluft und unter seinem glühenden Blick sofort Gänsehaut bekam. Er zog den Catsuit weiter hinab, über ihre Hüften, bis sie darunter lag, nur noch in einem schmalen, grauen Calvin Klein-Tanga, der ebenso durchnässt und glänzend war wie alles andere.

Er kniete sich zwischen ihre Beine, sein Blick hing an diesem letzten Stück Stoff. Sanft legte er seine Hände auf ihre inneren Oberschenkel und spreizte sie. Mit einem Finger schob er den feuchten Stoff des Tangas beiseite, enthüllte sie ihm vollends. Seine Augen waren dunkel vor Ehrfurcht und Begierde.

Dann, ohne Eile, mit einer zärtlichen Präzision, die sie verzücken ließ, kam er über sie. Er führte sich langsam in sie ein, ein sanftes, tiefes Vordringen, das sie aufstöhnen ließ. Der Kontrast war unbeschreiblich: die kühle Umarmung des Meeres um ihre unteren Körper, die heiße, feste Vereinigung in ihrer Mitte.

Ihr Sex in der Brandung war langsam, tief und von einer fast schmerzhaft schönen Romantik erfüllt. Jeder Stoß wurde vom Kommen und Gehen der Wellen begleitet, die sie anhoben und wieder fallen ließen, einen natürlichen Rhythmus vorgebend, dem ihre Körper folgten. Er küsste sie, flüsterte ihr unbekannte Worte ins Ohr, während seine Hände ihren nassen, jetzt halb bekleideten Körper streichelten. Sie umschlang ihn mit Armen und Beinen, zog ihn tiefer in sich hinein, vereinte sich mit ihm in der salzigen, ursprünglichen Unendlichkeit des Meeres.

Ihr Höhepunkt kam zuerst, eine lange, zitternde Welle, die sich aus der Tiefe ihres Bauches erhob und sie in seiner Umarmung erzittern ließ, während das Meer um sie herumtobte. Sein eigenes Stöhnen, kurz darauf, war ein tiefer, erlöster Laut, den er in ihren Hals presste, während er sich in ihr entlud.

Lange lagen sie so, atemlos, in der seichten Brandung, vom Meer umspült, noch immer verbunden. Langsam zog er sich zurück, küsste sie zart auf die Stirn.

Schweigend, in einer neuen, tiefen Vertrautheit, halfen sie sich auf. Sie zog ihren durchnässten Catsuit und den Tanga so gut es ging wieder an, er sammelte seine klatschnassen Kleidungsstücke vom Strand. Sie waren nicht sauber, nur salzig und sandig, aber das spielte keine Rolle. Hand in Hand, tropfnass, mit zerzausten Haaren und leuchtenden Augen, verließen sie den Strand und stiegen den Pfad zurück in die Welt der Lichter und Konventionen. Doch sie wussten beide: Dies war kein Ende. Es war nur eine Pause. Die Nacht hatte noch mehr für sie bereit, und der dritte Akt ihrer ungewöhnlichen, wundervollen Begegnung wartete bereits auf sie, irgendwo zwischen dem still gewordenen Garten und dem versprochenen Morgen.




3 Ein Traum von Schaum

Der Pfad von der Bucht führte nicht zurück zur Villa, sondern schlängelte sich weiter an der Küste entlang, zu einer kleinen, fast versteckten Anhöhe. Dort, umgeben von windgebeugten Kiefern und mit atemberaubendem Blick auf das nächtliche Meer, stand eine bescheidene Blockhütte aus dunklem Holz. Rauch stieg nicht aus dem Kamin, aber ein warmes, gelbes Licht schimmerte hinter den Fenstern.

„Meine Zuflucht“, sagte Leo leise, als er die schwere Holztür aufschloss. „Wenn die Welt da draußen zu laut wird.“

Die Hütte war klein, aber wunderbar eingerichtet: offene Holzregale mit Büchern und Fundstücken vom Strand, ein klobiger Wollteppich vor einem knisternden, bereits vorbereiteten Kaminfeuer, und ein großes, weiches Bett unter einem Dachfenster, durch das man die Sterne sehen konnte. Der Geruch nach Holz, Wachs und Salzluft war wohltuend vertraut.

Obwohl die Luft in der Hütte angenehm warm war, fröstelte Elara. Der lange Aufenthalt im kühlen Meerwasser und die nächtliche Brise hatten ihre durchnässte Kleidung auf der Haut auskühlen lassen. Ein leises Zittern überlief sie.

Leo bemerkte es sofort. Sein besorgter Blick wanderte von ihren Gänsehaut-übersäten Armen zu ihren blassblauen Lippen. „Du frierst“, stellte er fest, mehr als sanfter Vorwurf an sich selbst denn als Frage. Ohne ein weiteres Wort nahm er ihre Hand und führte sie durch die winzige Hütte zu einer noch winzigeren, aber tadellos sauberen Nasszelle. „Wärme. Sofort.“

Er schob den einfachen Duschvorhang beiseite, drehte den Wasserhahn auf, und bald stieg warmer Dampf in der Kabine auf. Elara trat ein, noch immer in dem durchnässten, sandigen Catsuit. Das erste Berühren des warmen Wassers auf ihrer kühlen Haut war eine himmlische Erlösung. Sie schloss die Augen und ließ den Strahl über ihren Kopf und Nacken laufen. Die Wärme drang sofort durch den nassen Stoff, verwandelte die kalte Hülle in eine warme, schwer auf ihr lastende Umarmung. Sie spürte, wie sich ihre Poren öffneten, wie die angesammelte Kälte aus ihrem Körper wich und durch eine wohlige, tiefe Wärme ersetzt wurde. Sie drehte sich langsam, ließ das Wasser über ihre Brust, ihren Rücken, ihre Beine fließen, und mit jeder Sekunde klebte der dunkelblaue Catsuit noch enger an, als würde er mit ihrer Haut verschmelzen.

Als sie die Augen öffnete, sah sie, dass Leo sich nicht entfernt hatte. Er hatte eine kleine, mit Decken überzogene Holztruhe am gegenüberliegenden Ende des winzigen Raumes als Sitzgelegenheit genutzt und saß nun da, die Beine leicht gespreizt, die Arme entspannt auf seinen Oberschenkeln. Er beobachtete sie einfach. Sein Blick war nicht aufdringlich, sondern fasziniert, fast andächtig. Ein leichtes Lächeln spielte um seine Lippen.

Eine Idee, verspielt und verführerisch, keimte in Elara auf. Sie wollte dieses Lächeln vertiefen. Ihre Hand griff nach einer einfachen Flasche mit Duschgel, die auf einem Bord stand. Sie öffnete sie und, ohne den Blick von ihm zu lassen, goss sie einen großzügigen Schwall des duftenden, honigfarbenen Gels direkt auf ihre Brust. Der kalte Klecks auf der warmen, nassen Kleidung ließ sie kurz zusammenzucken.

Dann begann sie. Langsam, mit großen, kreisenden Bewegungen, strich sie das Gel über den durchnässten Stoff ihrer Brüste. Schaum brach sofort hervor, ein weißer, schäumender Kontrast zum dunklen, nassen Catsuit. Sie rieb ihn ein, formte mit ihren Handflächen ihre Kurven unter dem schaumbedeckten Material nach, wobei sie sicherstellte, dass jede Rundung gleichermaßen bedeckt und betont wurde.

Ihr eigener Atem ging etwas schneller, als sie ihre Hände über ihren schaumigen Bauch gleiten ließ, dann zu ihren Hüften wandern ließ, wo sie den Schaum auf ihren Hüftknochen und dem oberen Rand des Catsuits verteilte.

Sie drehte sich eine Vierteldrehung, genug, damit er ihre Silhouette sehen konnte, und fuhr fort, den Schaum über ihren Hintern zu reiben, die festen Muskeln unter dem glatten Stoff mit langsamen, massierenden Bewegten einzuseifen. Und schließlich, mit einer fast theatralischen Langsamkeit, die ihr Herz wild hämmern ließ, glitten ihre schaumbedeckten Hände zwischen ihre Beine, rieben den Schaum sanft über den dünnen, nassen Stoff ihres Schrittes.

Als sie wieder zu ihm sah, war das Lächeln von seinem Gesicht gewichen. Es war durch etwas Intensiveres, Dunkleres ersetzt worden. Seine Augen glühten in dem gedämpften Licht des Badezimmers, und die Spannung in seinem Körper war selbst aus der Entfernung spürbar. Sein Blick war unverwandt auf ihre schaumbedeckten Hände zwischen ihren Beinen gerichtet. Und deutlich sichtbar, trotz seiner dunklen Hose, zeichnete sich die unmissverständliche, harte Form seiner Erregung ab.

Ein triumphierendes, nervöses Kribbeln durchfuhr Elara. „Gefällt dir, was du siehst?“, fragte sie, ihre Stimme war nur ein wenig mehr als ein Flüstern, der Klang vom Wasser und ihrer eigenen Kühnheit übertönt.

Sein Adamsapfel bewegte sich, als er schluckte. Seine Stimme war rau, als sie aus ihm herausbrach. „Du hast keine Ahnung.“ Er lehnte sich vor, seine Ellbogen auf die Knie gestützt. „Dieser Catsuit… nass, mit Schaum bedeckt… er verhüllt nichts, Elara. Er enthüllt alles. Jede Linie, jede Kurve, jeden Atemzug. Es ist, als würde ich dich durch eine zweite, erregendere Haut berühren. Nass, glatt… absolut verführerisch.“ Er schüttelte langsam den Kopf, als staune er über seine eigene Offenbarung. „Ich habe immer… eine Schwäche dafür gehabt. Diese Art von Intimität durch Stoff. Das Gefühl, den Körper darunter zu spüren, ohne ihn direkt zu sehen. Es ist… unendlich sinnlich.“

Ein warmes Prickeln, das nichts mit dem Duschwasser zu tun hatte, breitete sich in Elaras Bauch aus. Seine Worte waren kein Geständnis einer Marotte, sondern das Teilen eines geheimen, intimen Codes. „Also magst du es, wenn ich… nass und angezogen bin?“, fragte sie, ihren eigenen, neu entdeckten Vorzug in seine Worte kleidend.

Ein langsames, vielsagendes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Ich liebe es. Und du scheinst es auch zu mögen, es zu tragen. In diesem Zustand.“

Sie antwortete nicht mit Worten. Sie streckte ihre schaumbedeckte Hand aus, eine stumme Einladung.

Das war alles, was er brauchte. Er stand auf, und in drei großen Schritten war er bei ihr, trat in die Dusche, noch vollständig bekleidet in seiner durchnässten, sandigen Anzughose und dem geöffneten Hemd. Das warme Wasser prasselte sofort auf sie beide herab, verwischte die Grenzen zwischen ihren Körpern. Er zog sie an sich, und ihr erster Kuss unter der Dusche war salzig von Meer, süß von Duschgel und unendlich leidenschaftlich.

Sie wuschen sich gegenseitig, aber es war kein funktionales Abwaschen mehr. Es war ein Ritual der Entdeckung. Seine seifigen Hände glitten über ihren schaumbedeckten Catsuit, erkundeten jeden Zentimeter, wie ein Blinder, der ein geliebtes Gesicht ertastet. Sie schäumte sein nasses Hemd ein, drückte es gegen seine Brust, bevor sie es über seinen Kopf zog und wegwarf. Ihre Hosen wurden zu schweren, nassen Fesseln, die sie schließlich gemeinsam ablegten, bis sie nur noch in ihrer durchnässten Unterwäsche und ihrem Catsuit standen, und er in seiner Boxershorts. Das Wasser spülte den letzten Sand und Schaum fort, ließ nur glatte, nasse Haut und klebende Stoffe zurück. Vorsichtig ließ er die Träger über ihre Schultern gleiten und ihr Catsuit glitt über ihre Brüste an ihr herab und ihr glänzender grauer Slip kam zum Vorschein während der restliche Schaum an ihr herablief.

Irgendwann, atemlos und vor Lust zitternd, drehte Leo das Wasser ab. Er wickelte sie beide in ein großes, flauschiges Handtuch und trug sie, ein Bündel aus Lachen und nassen Gliedmaßen, aus dem Bad direkt zum weichen, wartenden Bett.

Unter der kühlen Baumwollbettdecke kuschelten sie sich aneinander, ihre Körper fanden mühelos zueinander. Ihre nasse Unterwäsche klebte noch an ihnen, eine letzte, feuchte Erinnerung an den Abend, aber sie störte nicht. Sie war Teil davon. Er zog sie eng an sich, ihr Rücken an seiner Brust, sein Atem warm in ihrem Nacken.

Kurz bevor der Schlaf sie übermannte, drehte Elara den Kopf leicht, ihre Lippen fast an seinem Ohr. „Leo?“, flüsterte sie, ihre Stimme schon voller Träume.

„Hmm?“

„Ich freue mich schon darauf… dass du mich morgen wieder nass machst.“

Ein leises, zufriedenes Lachen bebte in seiner Brust gegen ihren Rücken. Seine Arme schlossen sich noch fester um sie. „Das ist ein Versprechen“, murmelte er, bevor die Stille der Nacht und die Müdigkeit ihrer außergewöhnlichen Reise sie beide in einen tiefen, friedlichen Schlaf wiegten, während das Meer draußen sein ewiges, beruhigendes Lied für sie sang.




4 Der Morgen danach

Das Licht, das durch das Dachfenster der Hütte fiel, war warm und golden, als Elara die Augen aufschlug. Sie roch Kaffee und gebutterten Toast. Neben ihr war das Bett leer, aber noch warm. Sie streckte sich, ein wohliges Lächeln auf den Lippen, dass die Erinnerungen der Nacht wachriefen. Ihr getrockneter, salzig steifer Catsuit lag zusammengefaltet auf einem Stuhl. Mit einer seltsamen Zärtlichkeit schlüpfte sie wieder hinein. Der Stoff war jetzt weicher, nachgiebiger von der nächtlichen Trocknung, aber immer noch unverkennbar eng. Es fühlte sich an wie das Anlegen einer vertrauten Rüstung.

In der kleinen Küchenzeile fand sie Leo, konzentriert auf das Wenden von Rührei. Er trug nur eine einfache Jogginghose, sein Oberkörper war nackt. Der Anblick ließ ihr für einen Moment den Atem stocken.

„Guten Morgen“, sagte er, ohne sich umzudrehen, als spüre er ihren Blick. „Hungrig?“

„Sehr“ antwortete sie und meinte mehr als das Essen.

Beim Frühstück auf der kleinen Holzbank vor der Hütte, mit Blick auf das morgendlich glitzernde Meer, erinnerte sie ihn mit einem schelmischen Funkeln in den Augen an sein Versprechen.

„Heute soll ich also wieder nass gemacht werden, sagte der Meister der Hydration?“

Leo lachte. „Das Versprechen steht. Aber ich fürchte, dein Catsuit hat gestern Schwerstarbeit geleistet. Er ist zwar trocken, aber… salzig. Und wir haben keine Wechselkleidung hier.“

Elaras Gesicht fiel einen Moment, dann hellte es sich wieder auf. „Also besorgen wir welche. Eine kleine Shopping-Tour?“

Eine Stunde später parkten sie in der beschaulichen Hafenstadt. Der erste Laden war eine kleine, gehobene Boutique mit leiser Klaviermusik. Elara wurde sofort fündig: ein Oberteil aus hauchdünner, elfenbeinfarbener Seide, das locker fiel, aber durch seine Weichheit dennoch andeutete, was darunter war. Bei den Hosen wurde es schwieriger. Nichts sprach sie an – zu weit, zu steif, zu alltäglich.

„Schau mal hier“, sagte Leo plötzlich und hielt eine Jeans hoch. Sie war in einem hellen, fast himmelblauen Waschton gehalten, mit einer schlanken, aber nicht zu engen Passform auf dem Etikett. „Probier sie an.“

Elara zog eine skeptische Grimasse. „Die sieht aus wie eine Nummer zu klein.“

„Vertrau mir“, drängte er mit diesem selbstsicheren Lächeln, das sie schon so gut kannte.

In der Umkleidekabine schlüpfte sie aus ihrem Catsuit. Die Luft war kühl auf ihrer nackten Haut. Sie zog die Jeans an. Es war ein Kampf. Der Stoff gab kaum nach, sie musste sich fast hin und her winden, um den Reißverschluss hochzubekommen. Als es endlich gelang, saß die Jeans wie eine zweite Haut. Jede Kontur ihrer Beine, ihres Gesäßes war bis ins Detail abgebildet. Der Stoff spannte über ihren Oberschenkeln und, am intensivsten, über ihrem Hintern und im Schritt. Die feste Naht dort drückte sich mit einem unmissverständlichen, leicht reibenden Druck gegen sie, der bei der kleinsten Bewegung ein prickelndes Gefühl auslöste.

Sie betrachtete sich im Spiegel. Die Jeans war atemberaubend eng, aber sie formte ihren Körper auf eine Weise, die sie selbst überraschte – sportlich, weiblich, herausfordernd. Darüber zog sie das seidene Shirt an. Der Stoff war so dünn, dass er sofort die Umrisse ihrer Brüste zeigte, die, da sie keinen BH trug, mit aufgerichteten Spitzen deutlich durch das Material schimmerten.

Sie trat aus der Kabine. Leos Blick war sofort auf sie gerichtet, und das Funkeln in seinen Augen sagte ihr alles. Er liebte es. Seine Augen wanderten von ihrem Gesicht hinab, verweilten auf dem durchscheinenden Shirt, dann auf der unglaublich engen Jeans.

„Nun?“, fragte sie, ein wenig unsicher wegen der Enge.

„Du siehst… umwerfend aus“, sagte er, seine Stimme war ein wenig belegt. „Absolut umwerfend. Die Jeans ist perfekt.“

„Sie ist eine Folterkammer“, erwiderte sie, aber ein Lächeln spielte um ihre Lippen. „Ich kann kaum atmen.“

„Genau darum geht es“, sagte er und trat näher. Seine Stimme sank zu einem vertraulichen Flüstern. „Stell dir vor, wie sie aussieht, wenn sie nass ist. Ganz nass. Der Stoff wird sich dehnen, wird sich an jede Kurve anschmiegen, wird noch enger anliegen. Dann wird sie nicht mehr foltern, sie wird umarmen.“ Seine Hand strich ganz leicht über ihren Hüftknochen, durch das dünne Seidenshirt hindurch. „Nimm sie. Und lass uns das Versprechen einlösen.“

Der Gedanke ließ eine Welle der Vorfreude in ihr hochsteigen. Sie kaufte beides.

Auf der Rückfahrt konnte sie kaum stillsitzen. Die Enge der Jeans war eine ständige Erinnerung an das, was kommen sollte. Sie wollte sofort ins Wasser, das Versprechen einlösen. Doch Leo lenkte das Auto nicht zur Hütte, sondern hielt an einem winzigen, fast versteckten Strandcafé. Es bestand aus nicht mehr als einer Theke in einer Holzhütte und vier klapprigen weißen Tischen im Sand, alle leer.

„Kaffee zuerst“, verkündete er.

„Leo!“, protestierte sie lachend. „Ich will nass werden! Jetzt!“

„Geduld“, sagte er und winkte ihr, ihm zu folgen. Aber statt zum Café zu gehen, zog er sie am Arm den kleinen Dünenhang hinunter direkt zum leeren Strand. Die Vorfreude in ihr explodierte zu purer Freude.

Hand in Hand gingen sie ins Wasser. Der erste Kontakt war kühl und herrlich. Elara ging langsam, genoss jeden Schritt. Das Wasser stieg an ihren neuen Kleidern hoch. Zuerst umspülte es ihre Knöchel, dann ihre Waden. Die Wellen spritzten an ihr hoch und sie spürte, wie die dünne Seide des Shirts sich sofort anlegte, durchsichtig wurde und an ihrer Haut klebte. Das Gefühl war anders als im Catsuit – leichter, aber unmittelbarer. Bei der Jeans war es ein langsames, kühles Vordringen. Das Wasser sickerte in den robusten Denim, ließ ihn sich schwerer anfühlen und noch enger an ihre Beine schmiegen.

Kurz bevor das Wasser ihren Schritt erreichte, wo die Jeans am engsten saß, zog Leo sie plötzlich zu sich. Sein Kuss war salzig von der Meeresluft und voller verheißungsvoller Leidenschaft. „Bereit?“, flüsterte er gegen ihre Lippen.

Sie nickte, atemlos. Gemeinsam wateten sie noch ein paar Schritte weiter. Dann, genau in dem Moment, als eine kleine Welle gegen ihre Hüften schwappte, spürte sie es: das Wasser drang endgültig in den engsten Teil der Jeans ein. Es war kein schleichendes Gefühl, sondern ein kühler Schwall, der sich durch den festen Stoff zwängte und sofort die winzige Baumwollunterwäsche, die sie trug, durchnässte. Der nasse Denim klebte jetzt mit unerbittlicher Präzision an ihr, und die Naht im Schritt übte durch den Wasserwiderstand bei jeder Bewegung einen noch intensiveren, reibenden Druck aus.

Sie schwammen eine kleine Runde. Mit jedem Beinschlag, mit jedem Widerstand, den die schwere, nasse Jeans im Wasser leistete, wurde das Reiben deutlicher, das Pochen in ihrem Unterleib stärker. Ihre Erregung wuchs mit jeder Bewegung, angefacht durch die Enge der Kleidung, das kühle Wasser und seinen fordernden Blick.

Als sie zurück zum seichten Wasser wateten, erwartete Elara, dass er sie jetzt in die Brandung ziehen würde, dass das Versprechen hier seinen Höhepunkt finden würde. Stattdessen nahm er ihre Hand und führte sie, tropfnass und keuchend, zurück zu den kleinen Tischen des Cafés.

„Leo!“, lachte sie protestierend, während Wasser von ihrer Kleidung auf den heißen Sand tropfte.

„Kaffee und Kuchen“, sagte er unschuldig und setzte sich. „Wir sind hier schließlich Gäste.“

Der Kellner, ein älterer Mann mit wettergegerbtem Gesicht, musterte sie mit kaum verhohlener Verwunderung, als er ihre Bestellung aufnahm. Elaras seidenes Shirt klebte völlig transparent an ihr, ließ nichts von der Form ihrer Brüste erahnen, sondern zeigte sie in schonungsloser Klarheit. Die nasse Jeans glänzte hellblau im Sonnenlicht und zeichnete jeden Muskel, jede Kurve ihrer Beine und ihres Gesäßes nach.

Und doch, anstatt sich beschämt zu fühlen, genoss Elara es. Die warme Sonne auf ihrer durchnässten Haut, das Gefühl der schweren, nassen Kleidung, die wie eine kühle, zweite Haut an ihr klebte, war unbeschreiblich sinnlich. Sie spürte, wie das Wasser langsam aus dem Seidenshirt auf ihrer Brust verdunstete, ein kühlendes Prickeln, das ihre Brustwarzen noch verhärteter werden ließ.

Unbewusst strich sie mit einer Hand über ihren nassen, mit Jeansstoff bedeckten Oberschenkel, spürte die Textur des durchnässten Denims unter ihren Fingern. Sie sah, wie Leos Augen dieser Bewegung folgten, wie seine eigene Erregung kaum zu übersehen war.

Nach Kaffee und einem köstlichen Stück Zitronenkuchen spazierten sie noch eine Weile am Strand entlang. Die Sonne und der Wind trockneten sie langsam. Als sie zurück zum Auto kamen, war Elaras Kleidung nur noch leicht feucht, die Jeans hatte sich tatsächlich, wie von Leo prophezeit, etwas gedehnt und schmiegte sich jetzt perfekt, ohne zu zwicken, an ihren Körper an.

Zurück in der Hütte stellte Leo sie vor den hohen, alten Spiegel in seinem Schlafzimmer. „Sieh selbst“, sagte er leise.

Elara betrachtete ihr Spiegelbild. Die hellblaue Jeans hing nun wie angegossen an ihren Hüften und Beinen, formte ihre Figur auf eine Weise, die sowohl elegant als auch ungemein verführerisch war. Das Seidenshirt war getrocknet, aber weich und geschmeidig geblieben.

„Du hattest recht“, flüsterte sie. „Sie passt jetzt perfekt.“

Er lächelte, dieses vertraute, wissende Lächeln. Dann drehte er sie zu sich, seine Hände auf ihren Hüften. Sein Kuss war nicht mehr nur leidenschaftlich, sondern voller Zärtlichkeit und einer tiefen, erwiderten Verbundenheit. In diesem Kuss lag die Erinnerung an den Schlamm, das Meer, den nassen Catsuit und die Enge der neuen Jeans. Und in ihm lag das unausgesprochene Versprechen, dass ihre ungewöhnliche, wunderschöne Reise noch lange nicht zu Ende war.




5 Schaum und Seide

Das Abendessen am Strand war eine stille, perfekte Symphonie. Leo hatte auf einem kleinen Grillstockfisch mit Zitronen und Kräutern zubereitet, dazu gab es einen frischen Salat und knuspriges Brot. Sie aßen auf einer Decke im Sand, während die Sonne wie eine glutrote Kugel ins Meer tauchte und den Himmel in Farbtönen von Lavendel zu tiefem Purpur tauchte. Romantik lag nicht nur in der Luft, sie war greifbar, wie die salzige Brise, die über ihre Haut strich.

Elara nahm einen Schluck Wein und beobachtete Leo über den Rand ihres Glases. Er erzählte von einem Bauprojekt, seine Hände bewegten sich lebhaft, aber sein Blick kehrte immer wieder zu ihr zurück. Dieser Blick… er war mehr als nur Bewunderung. Es war ein wissendes, verheißungsvolles Glühen, das sie tief im Inneren erwärmte. Auch wenn sie es nicht laut aussprechen würde, es erregte sie, wie er sie ansah. Besonders wenn sie an die Momente dachte, in denen sie nass vor ihm stand – im Meer, unter der Dusche. Die Erinnerung an das Gefühl der Kleidung, die sich an jede Kurve schmiegte, ließ ein vertrautes Prickeln in ihrem Unterleib aufsteigen. Sie malte sich aus, wann und wie das nächste Mal sein könnte.

Würde er sie überraschen? Würde es wieder das Meer sein, oder etwas anderes?

Er, als könne er ihre Gedanken lesen, unterbrach seine eigene Geschichte. „Der Abend ist noch jung. Was hältst du davon, noch irgendwo einen Drink zu nehmen? Irgendwo mit… mehr Energie?“

Eine Stunde später parkten sie vor einem unscheinbaren, langgestreckten Gebäude am Rande der nächsten Stadt. Das dumpfe Pochen von Bass war schon von außen zu spüren. Drinnen herrschte die Atmosphäre eines gut besuchten, aber nicht überfüllten Clubs. Neonlichter schnitten durch den Zigarettennebel, der über der Tanzfläche hing, und die Musik war ein mitreißender Mix aus House und älteren Dance-Klassikern. Es war lebendig, aber nicht erdrückend.

Sie fanden zwei freie Hocker an der langen, mit blauem Licht unterleuchteten Bar und bestellten Cocktails. Elara nippte an ihrem Mojito, beobachtete das Gewimmel und spürte die Vibration des Basses durch den Boden in ihren Körper kriechen. Leo saß neben ihr, sein Knie berührte ihres. Seine Hand lag auf ihrer Hüfte, ein besitzergreifender, vertrauter Kontakt, der ihr trotz der vielen Menschen ein Gefühl von Intimität gab.

Nach dem Drink konnte sie der Anziehungskraft der Tanzfläche nicht widerstehen. Sie zog ihn mit, und schon nach wenigen Takten waren sie in der Menge verschwunden, eng umschlungen. Das Tanzen war weniger eine Choreographie als ein gegenseitiges Sich-Bewegen, ein Abtasten mit dem ganzen Körper. Seine Hände lagen auf ihrem Rücken, dann glitten sie zu ihren Hüften, zogen sie fester an sich. Jede Berührung brannte durch das dünne Seidenshirt. Da sie immer noch keinen BH trug, spürte sie jeden Druck seiner Finger, jede streichelnde Bewegung seiner Handflächen direkt auf ihrer Haut, verstärkt durch den weichen Stoff. Es war unglaublich erregend. Ihre Brustwarzen waren steinhart, und sie war sich sicher, dass er sie durch das Shirt fühlen konnte.

Und dann, immer wieder, schien es wie Zufall: Wenn sie sich im Rhythmus bewegte, strich seine Hand über ihren Oberschenkel, ganz nah an ihrem Schritt vorbei. Oder beim Drehen berührte sein Bein zufällig genau die Stelle, an der die enge Jeans am meisten spannte. Diese flüchtigen, gezielten Berührungen heizten ihr Blut weiter auf. Sie vergrub ihre Hände in seinem Haar, zog seinen Kopf zu sich herab und küsste ihn, schmeckte den Gin Tonic auf seinen Lippen und die pure Lust.

Gegen Mitternacht passierte es. Plötzlich, ohne Vorwarnung, begann es von der Decke zu rieseln. Aber kein Wasser. Dicker, weißer, seifiger Schaum. Ein lautes, kollektives „Whoaa!“ ging durch die Menge, gefolgt von aufgeregtem Gelächter. Die Tanzfläche verwandelte sich innerhalb von Sekunden in eine wogende, schneeweiße Wolke. Elara lachte überrascht auf und sah zu Leo hoch.

Sein Gesicht verriet ihn. Es war kein Ausdruck der Überraschung, sondern einer tiefen Zufriedenheit, eines Plans, der genau aufgegangen war. Er wusste es.

Sie boxte ihn sanft auf die Schulter. „Du!“, rief sie über die Musik, ihre Augen blitzten vor Vorwürfen und purer Begeisterung. Dann zog sie ihn mit sich, direkt in die dickste Schaumschicht.

Das Tanzen wurde zu einem neuen, sinnlichen Abenteuer. Der Schaum war kühl und glitschig. Er bedeckte sofort ihre hellblaue Jeans, verwandelte sie von einem Kleidungsstück in eine schaumbedeckte Skulptur. Ihre weißen Sneaker saugten sich sofort mit Feuchtigkeit voll und schmatzten bei jedem Schritt. Während sie sich bewegten, drang der Schaum in den Denim ein. Zuerst war es nur eine weiße Schicht obenauf, aber mit jedem Tanzschritt, jedem engen Kontakt ihrer Körper, wurde der Stoff nasser. Sie spürte, wie die Kühle des Schaums durch die Jeans kroch, erst an den Oberschenkeln, dann höher. Sein Körper presste sich gegen ihren, ihre verschmierten, schaumigen Oberkörper rieben aneinander. Seine Hände, jetzt ebenfalls schlüpfrig, glitten unter ihr Shirt, über ihren nassen Rücken, dann wieder nach vorne, umfingen durch die nasse Seide hindurch ihre Brüste. Der Stoff klebte jetzt völlig transparent an ihr, und seine Berührung war fast so direkt, als wäre nichts dazwischen. Sie küssten sich, und der Geschmack war süß und seifig.

Die Musik pumpte weiter, aber ihre Welt hatte sich auf diese kleine, schaumige Blase reduziert. Sie spürte seine Erregung hart gegen ihren Bauch gedrückt, spürte die schwere, nasse Jeans an ihren eigenen Beinen, die langsam von oben bis unten durchnässt wurde. Die Kombination aus der öffentlichen Intimität, der unerwarteten Nässe und seinen fordernden Händen trieb sie an den Rand des Wahnsinns.

Irgendwann ließ der Schaumnachschub nach. Die Fontänen versiegten, und nur noch ein dicker, matschiger Teppich aus weißem Schaum und Wasser bedeckte den Boden. Ihre Schuhe waren längst klatschnass, eine braune Pfütze aus aufgewühltem Boden, Wasser und Schaum hatte sich um ihre Füße gebildet.

„Das war’s?“, fragte Elara atemlos und etwas enttäuscht, während sie sich eine Schaumsträhne aus dem Gesicht wischte.

„Der Schaum ja“, sagte Leo und zog sie näher. „Aber nass bist du doch.“

Eine spontane, verspielte Idee schoss ihr durch den Kopf. Sie löste sich aus seiner Umarmung. Mit einem schelmischen Blick ließ sie sich einfach fallen – der Länge nach auf den nassen, schaumbedeckten Boden.

Das Aufprallgefühl war kühl und überraschend weich. Und dann spürte sie das Wasser. Es war keine Pfütze mehr; es war ein ganzer See aus Feuchtigkeit, der sofort durch ihre Kleidung schoss. Der kühle Schwall drang mit erstaunlicher Geschwindigkeit von hinten in ihre Jeans ein, durchnässte sofort ihren Slip und presste den schweren, nassen Stoff gegen jede Kontur ihres Gesäßes und ihrer Beine. Ihr Shirt saugte sich sofort voll. Sie lachte, ein kehliges, freudiges Geräusch, und wälzte sich einmal auf dem Boden, rieb ihre schaumbedeckte Vorderseite in die nasse Masse, um sicherzugehen, dass wirklich kein Fleckchen trocken blieb.

Als sie wieder aufstand, tropfte sie von Kopf bis Fuß. Wasser und Schaum rannen ihr aus den Haaren, über das Gesicht, den Hals hinab unter das durchsichtige Shirt. Ihre Jeans war jetzt glänzend blau, schwer und voller Sandkörner, die sich in den nassen Stoff eingruben. Sie war
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